
flikten auch immer im Streite mit Hem Bunde unö öen Grten und
mutzten öfter zurechtgewiesen werden.

Au ihren Hinrichtungen, Verbrennungen unö Schwemmungen
liebten sie ein windstilles, freundliches Wetter, daher an recht
schönen Sommertagen immer etwas vorging. Der Wanderer im
fernen Felde sah dann in dem grauen Felsennest nicht selten das
Aufblitzen eines Richtschwertes, Sie Rauchsäule eines Scheiter¬
haufens oder im Flusse wie das glänzende Springen eines Fisches,
wenn etwa eine geschwemmte Hexe sich emporschnellte. Das Wort
Gottes hätte ihnen übel geschmeckt ohne mindestens ein Liebes-
xärchen mit Strohkränzen vor dem Altar unö ohne Verlesen ge¬

schärfter Sittenmanöate. Sonstige Freuden, Festlichkeiten unö Aus¬
züge gab es nicht, öenn alles war verboten in unzähligenMandaten.

Man kann sich denken, öatz diese Stadt keine widerwärtigeren

Nachbaren haben konnte, als die Leute von Selöwyla; auch satzen
sie diesen hinter dem Walde im Raöken, wie das böse Gewissen.
Jeder Seldw^ler, der sich auf Ruechensteiner Boden betreten lietz,
wurde gefangen unö auf öen zuletzt gerade vorgefallenen Frevel
inquiriert. Dafür packten die Selöw^ler jeden Ruechensteiner, der
sich bei ihnen erwischen lietz und gaben ihm auf dem Markt ohne
weitere Untersuchung, blotz weil er ein Ruechensteiner war, sechs
Rutenstreiche auf den Hintern. Dies war das einzige Birkenreis,
was sie gebrauchten, Sa sie sich, selbst untereinander nicht wehzutun
liebten. Dann färbten sie ihm mit einer höllischen Farbe die lange
Rase schwarz und lietzen ihn unter schallendem Jubelgelächter
nach Hause lausen. Deshalb sah man Zu Ruechenstein immer einige
besonders mürrische Leute mit geschwärzten, nur langsam ver¬
bleichenden Rasen herumgehen, welche wortkarg nach Armen-
sünderblut schnupperten.

Die Seldwxler aber hielten jene Farbtunke stets bereit in
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